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III.

Gedanken
der Löbl. ökonomischen Gesellschaft

über die von ihr gekrönte

Prcisschr ist
von der

Cr i m inalg e sezg ebu ng.





^ S> s? zf ^

dem Vorbericht, den die ökonomische Gesell«

schalt in Bern, der Arbeit der Hrn von Glohig
und Huster vorangeschikt, li tt sie sich einigermassen

anheischig gemacht, ein ausführlicheres und auf

Erundsäze gebautes Urtheil über dieselbe zu liefern.

Der denkende, und mit dem Wohl der Menschheit

sich beschäftigende Theil von Europa scheint selbiges

zu erwarte« / verschiedene Umstände fordern es,

und die Hrn. Verfasser der gekrönten Preisfchrtft

wünschen selbst diefe« Beweis von AuftichtigM und

Unpartheylichkeit öffentlich bekannt gemacht zu fehen.

Gleich fern also von der Lobfchrift und der

Widerlegung / hat sich die Geftllfchaft angelegen feyn

lassen, nur dasjenige zu ahnden, fo ihr, in End-

zwek oder Mitteln von der Aufgabe abzuweichen,

oder derselben zu verfehlen scheint, so wie sie den»

auch diejenigen Theile anzeigen soll, in denen'sie mit
der Meynung der Hrn. Verfasser übereinkömmt.

Um aber mit einiger Sicherhett zu gehen, müssen

erst einige Gruudsäze vorangefchtkt werden, damit
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die Hrn. Verfasser überzeugt feyen, daß nicht et-

wann befondere Umstände zu Grundregeln

angenommen, fondern die Hinsicht der Gefellschaft auf

die Menschheit überhaupt, und nicht auf diefeu oder

jenen befondern Staat gerichtet gewefen.

Die Aufgabe ist fo beschaffen, daß die gründliche

und allerdings entfprechende Bearbeitung derfelben

eigentlich nur dennzumal gehoffet werden kann, weun

her Verfasser mit gefunder und gereinigter Philosophie,

tiefer Kenntniß des menschlichen Herzens,

ausgedehnter Wissenschaft in de» europäischen peinlichen

Gefezm, eine langwierige prsktifche Ausübung des

peinlichen Richteramts verbindet. Es ist nicht

genug die Menschen von feinem Cabinet zu beurtheilen

felbige nach einem abgezogenen Ideal zu

entwerfen, und von da aus auf Strafen und ihre

Wirkungen zu Messen ; fondern man muß Missethäter

besucht, sie im Lauf des ganzen Prozesses befolget,

und sie sterben gefehen haben, ehe man mit Zuver-

läßigkeit der menschlichen Gesellschaft Mittel an die

Hand geben kam, sich vor denselben sicher zu stelle».

Allerdings muß man sich die Menschen im Ganzen

und so vorstelle», wie ste sind, und nicht wie
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sie seyn sollten; infonderhett aber muß man dénie-

nigen weit grösser« Theil kenne« / aus dessen Schooß

die meisten Verbrechen herkommen. Niederträchtige

von moralischem Gefühl meist entblößte / und gar

oft / fo zu fagen / unter die Würde der Menschheit

herabgewürdigte Geschöpfe, machen leider noch bey

den allermeisten Volkern denjenigen grossen Haufen

sus, den man Pöbel heißt, und der die meisten

Missethäter liefert, obfchon kein Stand ein Vollwerk

vor der Wuth der Bosheit und des Lasters ist; auf

diefe alfo muß das Augenmerk des Gefezgcbers

gerichtet feyn, für diefe sind meist die peinlichen Ge-

seze, diese müssen im Zaum gehalten, geschrekt,

bestraft werden.

Was nur relativ und unter gewissen Umständen

Strafe ist, darfalfo nicht als allgemeine Strafe sn-

gefehen werden, folglich verdient auch diefen Name»

nicht, was feiner Natur nach für die Classe Mensche« /
die es beschlägt, nicht Strafe feyn kann. Was ist der

Verlurst der Freyheit für den, der ihren Werth,

und fo zu fagen ihren Namen nicht kennet? Wie

kann der durch Schande gezüchtiget werden, dem

man mit der grossen Mühe den Begriff von Ehre

C z
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nicht beybringen könnte Wie kann körperliche

Arbeit dem eine Strafe feyn / der nicht nur fein Leben

mit Arbeit zugebracht / sondern dem sie fo zur

Bedürfniß worden ist/ daß er sich gestraft und unglük-

lich fände / wenn er zum Müßiggang verdammt

wäre?

Folglich was in der Folge der Zeit abartet/

und entweder Marter oder Todesstrafe wird / scheint

seinen Zwek in der That zu verfehlen; dmn weder

lebeiM'lmgeManer/ noch das Leben verkürzende/

folglich zur Todesstrafe gewordeile Peinigung/ können

mit einer peinlichen Gefezgebuttg bestehen.

Die Grundsäze/ auf die mau eine peinliche Ge-

sezgebnng bauen will/ müssen nicht nur einnehmend/

erhaben / (denn daran ist wenig gelegen) sondern

wahr / und in der Anwendung möglich seyn: vorerst

muß also untersucht werden / ob z. B. die

Absicht / die Leidenschaft zu bestrafen / die das Verbrechen

erzeuget / möglich sty / und von dem Richter

in allen Fällen ergründet werden könne: und ob

ein Verbrechen z. Ex. der Mord nicht aus vielen sehr "
verschiedenen Leidenschaften habe entstehen können.

Sie müssen ferners so beschaffen.seyn / daß die
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Anwendung passend, und nicht aus besondern Gründen

nur bey diesem oder jenem möglich sey. Alle

Anstalten also/ welche einen beträchUtchen Unterhalt

und Aufwand erfordern / können nur bey machtigen

Staaten Plaz haben / und fallen bey kleinern weg/

da dennoch die Absicht der Aufgabe fo general als

möglich zu feyn fcheint.

Erster Theil der Aufgabe.

dSn" Gelindigkeit der Strafen, Abneigung von

alten eingewurzelten Vorurtheilen, ausserordentliche

Genauigkeit in dem Verhältniß zwifchen Uebel

der Strafe und Uebel des Verbrechens/ zeichnen sich

in dem ersten Theil des Werks aus. — Die

Vorschlage zu Verhütung der Verbrechen / bey denen der

Anfang gemacht wird/ verrathen viele Kenntnisse

in Staatsklugheit / erfordern aber einen gar zu grossen

Aufwand. Bey der Behandlung der Verbrechen

überhaupt leuchten gute legislatorische Grund-

fäze hervor / fo wie bey der Naturvcranderung der

Verbrechen Kenntniß des mcnfchlichen Herzens zum

C 4
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Grund ligt. Bey der Abhandlung von Verbreche«

und Strafen insbefsnders fehen Verfassers mit
vielem Scharfsinn auf die Quellen und den Gegenstand

der Verbrechen, welche alle entweder an Gütern

oder Perfonen/ und diefe hinwiederum, an Leben,

Leib, Freyheit und Ehre begangen und bestraft

werden können. Ob aber die Menschenliebe sie

nicht zu weit geführt, wenn der Einfluß der

Leidenschaften fo ausserordentlich vieles entschuldigen, und

(p. i,-?.) die Verbrechen in kleinere und grössere

Nachläßigkeitcn umbilden soll/ wollten wir
doch eben nicht geradem den Hrn. Verfassern zugeben.

Auch dculchi uns / aller Genauigkeit ungeachtet,

Verbrechen feyen eben nicht alle gleich verhältnißmäßig

gestraft, z. B. der Falfchmunzer foll zur

Strafe in der Münz arbeiten, das ist, feinen Beruf

treibe« — der öffemliche Gelder veruntreuet,

weniger als der Schleichhändler gestraft feyn.

Die Retorsion bey Injurien dürfte wohl ihren

Endzwek nicht erhalten, das Vorurlheil von point
cZ'Konneur muß m alleu Staaten, wo ein Militär-

«nd Adelstand ist, immer gleich kräftig, und gewiß

kräftiger als ein blosser Ausspruch des Richters
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wirken / und denn liesse fichs noch fragen: Ob der

Richter sich dabey nicht von feiner Würde herab/

in die Lage eines Privatmanns verfeze, und ob feine

Strafe bey der Retorsion, wenn nicht die Natur, doch

sehr viel Aehnlichkeit mit der Prtvatrache erhalte?

Mit vielem Vergnügen lasen wir die gründlich

durchgedachte, und von dem allgemeinen Pfad

abweichende hingegen aber auf die Natur des

Verbrechens gegründete Strafe des verlezten

Eigenthums. Gewiß, wenn man einmal nicht mehr

durchgehends annimmt, daß Diebe hangen folleu,

so wird man diese Art Verbrechen so bestrafen, wie

Verfassere anrathen, als mit der einzigen der Natur

des Diebstahls angemessenen Strafe; nnrdaucht

uns, feye ein allzugrosser Unterscheid zwischen dem

Dieb, der etwas besizt, woraus er den Schaden

ersezen kann, und dem der alles abarbeiten muß;
denn gewiß sind die sehr ungleich gestraft; das Ver-

haltnißmäßige sindet sich nicht fobald über einen nnd

eben dsnfelben Fall, der eine, ohne sich zu bemühe»,

aus feinem Schrank holt, da der andere vielleicht ein

ganzes Jahr, vielleicht lebenslänglich darfür wird

arbeiten müssen.



42 Gedanken über die Preisschrift

In der Ordnung, die sehr genau iß, scheint

dennoch hte und da etwas den Hrn. Verfassern

entgangen zu feyn, z. B. die Polizzyvergehungen

stehen zwischen den fleischlichen Verbrechen.

Verfassers haben hauptfächlich einige Grund-

säze angenommen / welche der Gefeüfchaft nichr ganz

geprüft geschienen / wren Einfluß aber in der ganzen

Arbeit fühlbar ist. Erstlich nehmen ste den

Mensch für vollkommener und besser, und den

moralischen Carakter überhaupt für verfeinerter an/
als er wirklich istdies erhellet z. Ex. aus p. 52.

wo sie glaube«/ durch wohlgeordnete Verhütungen

der Verbrechen würde mau die Strafen

am End? ganz entbehren können/ und x> z 76.

wo jeder Bürger des Delinquenten Feind seyn

> soll; und andere Stellen mehr.

Der zweyte Grmidsaz / den die Hrn. Verfasser

angenommen / und der noch weit kraftiger, als der

erste, auf die ganze Arbeic gewirkt, ist der, den

scho« Beccaria zum Grund gelegt hatte, daß die

Dauer der Strafe den wirkfamsten Eindruk «lache,

und daß von derselben allein, und nicht von dem

Gewicht der Straft die Abschrekung zu hoffen fey,
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p. 68. leqy. Beccaria von Verbrechen und Strafen,

§. 28.

Ein dritter Grund faz der Hrn. Verfasser, der-
auch emen starken Einfluß auf das ganze Strafen-

system zu haben fchemt, ist die Scala der Verbrechen

und die damit verglichene Scala der Strafen.

Diefe aUzuangstliche Genauigkeit hat Verfassers auf
den Gedanken gebracht, dreyßig Jahre für die ewige

Knechtschaft anzunehmen/ damit man die Zahl
dividieren, und in kleine Theile bringeii könne, :c.

I.

Wir berufen uns auf alle Menfchenkm-
Prüfung

die st r
Grmidsiizc. ««,

ner, auf alle Sonnenfcls, Justi, Scheiden mute!

Montesquieu, Rousseau am alle

philosophische Gefchichtfchreiber/ und mehr als dieses

alles/ ans die taglich vor uns liegende Erfahrung, ob

der Mensch im achtzehnten Jahrhunderr in diesem

Grad von Tugend / und von polnischer Vollkommenheit

fey / ja ob er jemals dahin gelangen werde?

Nein, der Mensch wird immer wenigstens der

unendlich grössere Theil der Mcnfchen wird

immer Mensch bleiben / Leidenfchaften und eigenes
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Interesse werdm ihn immer führen und dahinreis-

sen / nur werden äussere Umstände etwas modisicie-

/ ren und verbessern können. Die Gesunde bedörfen

keines Arzts, und die Philosophen und Verehrer der

Tugend keiner peinlichen Gefezen, wohl aber die

Menschen, bey denen der Keim des Guten von

niemand entwikclt, das Böfe aber durch die häustgen

Hülfsmittel in den Grad gediehen / wo es wirkliche

Reize in ihren Augen erhalten hat. ^

II.
Die Strafe foll eine zweyfache Wirkung haben,

die eine auf den Verbrecher und den Beleidigten in

dem gegebenen Fall, die andere für die Geftllfchaft

in der Zukunft; diefe erhält sie i°. durch die Ge-

wißheit und Unausbleiblichkeit der Strafe, und 2°.

durch die Wirkung auf alle übrigen Mitglieder, ausser

dem Missethäter. Die Abschrekung muß man

also hauptsächlich zu erhalten suchen. Wir wollen

dahin gestellt seyn lassen, ob der aus psychologischen

Gründen erwiesene Saz, daß so wie die

einen Vermögen der Seele durch wiederholte Anwendung

und Ausübung geschärft, die andern hingegen



von der Criminalgefezgedung. 45

umgekehrt durch die beständig gleichsinnige Anwen-

duug schwächer/ oder vielleicht gar stumpf werden,

stch auf den Leidenden selbst anwenden lasse oder

nicht; aber so viel scheint aus der Erfahrung

erwiest« / daß man stch gewöhnt andere leiden zu t>
hen / und daß das theilnehmende Leiden des guten

Herzens feine Empstndltchkeit durch die Dauer

verliert. Häufige Beyfpiele aus den alltäglichen Scenen

des menfchlichen Lebens, und von Kranken- und

Gefangenwärtern beweist» / daß das Theilnehmende

oder Mitleiden nach und nach aufhört/ oder in eine

andere Empfindung abartet.

Das Vermögen der Seele / auf das die heutigen

Philosophen überhaupt weit weniger RükWt

nehmen als die Alten gethan/ die Einbildungskraft

ist bey allen Menschen ungleich stärker / als man ja
nicht glaubt / und wenn diefe eben durch die Dauer

und die beständige Vefchäftigung mit dem gleichen

Gegenstand ihreu Reiz, folglich ihre Stärke

verliert fo muß die Strafe in der weit wesentlicher»

Hinsicht auf die ganze Gefellfchaft / ihre gröste Wirkung

auch verlieren.
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^ III.
Moralische Gegenstände sind nicht inder.Bott-

mäßigteit der Algebra uUd eine mathematische

Genauigkeit, die hier an und für sich kaum möglich

ist, verlöre dennoch m der Anwendung vollends ih-

ren Nuzen, wegen der unendlich verschiedenen

Umständen / die ein Verbrechen verandern. Wenn man

annahmen wollte / daß die Todesstrafen ist der

sogenannten ewigen Knechtfchaft / und diefe ^ dreyf-

sig Jahre/ fo hat einer, der im zwanzigsten Jahr
ein todcswerthes Verbrechen begangen, im fünfzigsten

abgedient/ und ist i«. wiedrum frey/ und 2«.

nicht nur nicht gebessert/ fondern laut der täglichen

Erfahrung mit Missethärer» folglich i» der Schule

des Lasters eingefchlossen, noch mehr verdorben worden

: da hingegen der zum Tod Vcrnrtheilke meistens

so bußfertig, fo reuend und in einem solchen Seelenfrieden

dem Tod entgegen siehet, als zcner verstokt,

genaget, und beynahe verzweifelnd denselben fürchtet.

So wie aber die drey angebrachte Grundfäze,

die Hrn. Verfasser von der Todesstrafe entfernen

so dünkt uns die Anwendung / die wir von denfel«
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ben gemacht, die entgegengesezte Wirkung hervorzubringen,

uud die Nothwendigkeit derselben beweisen

zu sollen. Der Verlmsi des Lebens bleibt doch

immer der wirksamste, vielleicht der einzige reelle,

für den, der das natürliche Eigenthum der Ehre

und der Freyheit nicht schäzen kann, weil er selbiges

nicht in einem gewissen Grad genossen, und

stch, wie die meisten aus der Claß der Verbrecher,

gluklich genug schäzte, wen» er mit saurer Arbeit

sich kümmerlich beym Leben erhalten konnte—dem

einzigen Gut, so er nach Verfassers eigener Meynung

(p. 178.) als solches angesehen.

Zweyter Theil der Aufgabe.

Vortrefflich (nach uuferm Ermessen) haben

Verfassen diefen zweyten Theil abgehandelt, wo allerorten

eine ganz besondere gefezgeberifche Klugheit

hervorleuchtet. Die Quellen der Wahrscheinlichkeit

sind da aus der Natur der Dinge abgedekt, und

die Erfordernisse und Eiqenfchaftcn der Zeugen follte

auch jeder Richter hier kennen lernen.

Doch findet die Gesellschaft, daß der Sicher-
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heil, in einem Fall nicht gänzlich Rechnung getragen

wird, wenn dem Gesinde (p. 506.) ganz uud gar

alle Glaubwürdigkeit abgesprochen wird. Die Hand-

lungsoediente sind in einer ähnlichen Lage, und

dennoch können sie zuweilen der Natur des Verbrechens

nach die einzigen Zeugen seyn Gern sehen wir
aber das weibliche Geschlecht, den sogenannten

schwachem Theil, dem dieser Name sehr unrichtig

heygelegt wird, in Absicht auf die Zeugenvfthigkeit

gegen ein ungereimtes aber altes Vorurlheil wieder

sä imeZrum (p. ZO?6c,ZO9-) restituirt: und der

edlen Denkungsart der Hrn. Verfasser ist es

allerdings angemessen, daß die Bestrafensmdglichkeit bey

gar zu unmenfchlichen Verbrechen eher erschweret

als erleichtert wird.

Den sechsten Abschnitt von den Judicien follie

gewiß ein jeder lesen, der sich mit peinlichem Recht

abzugeben hat, fo würde doch mancher Unschuldige,

der auf vermeynte Anzeigen zum Tod verurtheilt zu

werden Gefahr liefe, gerettet werden.

Das Wort Mitleiden (p. 546.) hören wir nicht

gern aus dem Mund eines Criminalrichters: es ist

eine individuelle Eigenschaft seines guten Herzens,

nicht
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uicht aber ein Theil des ihm von der Gesellschaft

übertragenen Amts.

(p. 547 6c z 57.) Hier glauben lvir einen un-

läugbaren Beweis dessen zu haben / was wir oben

gesagt, daß nämlich die Strafen/ welche die Verfasser

statt der Todesstrafe annehme« / diefelbein der That

nicht erfezen — und hier glauben wir den Hauptgrund

entdekt zu haben / der Verfassers bewogen / die

Todesstrafe gänzlich abzuschaffen : er liegt in der

Unmöglichkeit / einem unschuldig zum Tod Verurtheil-

ten Genugthuung zu verschaffen. Diefe Beforgniß

zeuget bey uns lange nicht deu gleichen Schluß:

unstreitig beweist sie/ daß man mit der grösten

Behutsamkeit zu Werk gehen/ aber daß man deswegen

niemand am Leben strafen solle/ ist weder logisch

noch politisch zu folgern.

(p 565.) Em neues, aber wirklich wahres

Argument wider die Tortur.

(p. 576.) Daß jeder Bürger des Delinquenten

Feind feyn folle — da müssen wir immer noch die

Hrn. Verfassers bitten, den Menschen fo zu betrachten,

wie er wirklich ist; gewiß finden wir äusserst

selten, oder vielmehr garnicht, Menschen, die das

.D
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allgemeine Wohl allen möglichen Prtvatvortheilen /
individuellen Relationen/ :c. vorziehe« / und alle

Leidenschaften unter dem Schild der Tugend gefangen

nehmen. — Allein
- -

'
,l

' <- ,^. ° >>, > ^

/'/tt/'« M« /?^ttc/'^ o^è,?^Mtt/- /«tZctt//^.

Denn eben diefer fo philosophisch / so gründlich und

für die allgemeine Sicherheit so praktisch abgehandelte

zweyte Theil ist es/ der nach den Empfindungen

der Gesellschaft Vorzüge enthielt / die ste in allen

andern eingekommenen Wettschriften nicht gesunden.

Dritter Theil der Aufgabe.

Die ganz besondere Vorsicht, mit der Verfassen

dem Beschuldigten alle mögliche Verthetbigungsmit-

tel an die Hand geben / bcweifet immer noch die

gleiche über Vorurtheile erhabene Denkuugsart / und

die ausgezeichnete Sorge zum Menschen überhaupt,

«ud zur Unschuld insbesonders. Oeffcntlichkett der

Gerichte / Verwerfung einiger Richter/ Zc. gehören

allerdings dahin. Ob aber nicht gar zu viele

Schwierigkeiten damit verbunden wären / wenn man mit

Verfassern p. z8?. aus dem Stand des Verbrechers
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die Hälfte der Richterwählen wollte, scheint uns/
wenn wir die gewöhnliche Classe der Verbrecher

betrachten, zwar nicht wie den Hrn. Verfassern, aber

auch ganz entschieden.

Die Nothwendigkeit des Untersuchungsprozes-

seS, und daß der Anfang überhaupt mit der inve.

ttiZatio corpori8 cieliöii zu Machen sey, ist p.

39«—94- wohl erwiesen.

Verfassen wollen stch gleich auf das erste Indicium

des Verdächtigen versichern und glauben p.
ZQZ-. durch einen weiten und gelinden Arrest, der

bey Delinquenten, die eines wichtigen Verbrechens

schuldig sind, nicht hinreichend, bey Unschuldigen

allzu hart scheint, sey der Vorwurf, daß die

Beraubung der Freyheit eine Strafe fey gehoben ;
wenn man aber dies schon zugeben wollte, so wäre

doch bey einem unschuldig Eingezogenen die Idee,
daß seine Ehre darunter gelttten, und der Eindruk

davon auf das Publikum mehr Strafe, als die

gemilderte Beraubung der Freyheit.

(p. 409..12.) Das Gefährliche und das Schädliche

der Freystättm, und des summarischen

Verhörs.

D 2
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(P.417.) Hartnäkiges Sttllschweigen, soll als

Ueberführung angesehen werden.

(p. 421.) Der einzige Fall der Tortur wäre bey

Zeugen, die nicht aussagen wollen. Wir hätten

doch gedacht/ eher bey verurtheilteu Verbrechern,

von denen man weiß, daß sie Mitgethäter gehabt,

die aber felbige nicht verrathen wollen.

Ganz und gar nach den Grundfäzen der Hrn.
Verfasser finden wir in dem sehr guten Abschnitt (x.
42z.) von der Vertheidigung; zwey Defensives für

den Beklagten, die besonders dazu verordnet sind,

die Unfchuld auf alle möglich erlaubte Weife zu retten

; allerdings und allerorten ist man sie der Sicherheit

schuldig: und unbegreiflich ist es, daß Tiremney

und Vorurtheil bis ins achtzehnte Jahrhundert den

fürchterlichen Trugfchlttß fortgepflanzet : Du bist

beklagt folglich bist du schuldig.

Das einzige bedauert die ökonomische

Gesellschaft, daß in diefem dritten Theil die Verfasser gar

iu kurz gewefen.
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